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dere, wenn eínem der steirische
Díalekt nicht in die Wiege gelegt
wurde, was đíe Breitenwirkung
naturgemäĺ3 einschränkt.

Dieser Áľt von LyrÍk ist oft, so
auch beí Kloepfer' eine gewisse
Naivítät gemein, đie nicht unbe-
đingt iedermanns Sache ist. Viel-
leicht waľ es ienes arglose Gemüt,
das sein Engagement ftir den auf-
keímenden Nationalsozialismus
in teilweise alberner Form veľur-
sachte.

Ftir Freunde đer Zeitgeschichte
sind đíe Uberlieferungén aus die-
sem Abschnitt von Kloepfers Le-
ben durchaus inteľessant' da sie
ein Zeugnis von deľ Allgemeinen
Volksmeinung zu diesem Thema
geben und somit die schlichte
Heľangehensweise breíter Gesell-
schaftsschichten an die Welt des
Politischen anschaulich machen.
Man erkennt, dass damals wie
heute die politischen Vorstellun-
gen der Massen pľimär von Emp_
findungen geprägt sind.

Wie viele andere deutschna-
tional eingestellte Schriftsteller
aus allen Lagern begrtiíśte auch
Kloepfer den Anschluss im fahr
ĺ938, dessen Zweck er so zusam-
menfasste: "Ein einziges, fľeies,
glückliches und ewiges Deutsch_
lanđ, ein Deutschland, das alle
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Am r8. August 1867, also vor r5o
|ahren, erblickte đer Volksdich-
teľ Hans Kloepfer im kleinen
ort Eibiswalđ ín der Steíermark
das Licht der Welt. Neben Peter
Rosegger un{,Franz Stelzhamer
ist er wohl eineľ der bekannteren
Munđartpoeten Österreichs. Der
von víelen verehrte und zu Leb-
zeiten mit zahlreichen Wtiľđĺ-
gungen tiberhäufte 

"Dĺcht 
er aÍzt"

wird heute gerne aus politisch
korĺekten Griinden verfemt,
doch die Vita des bođenständigen
Medizineľs verdient eine tiefere
Betĺachtung als das pauschalĹ
sierende Veľdikt đeľ Volks- und
Heimatlosen.

Kloepfer musste seinen Ge-
buľtstag mit dem đamals 37-jäh-
ľigen Kaíseľ Franz |oseph teilen.
Deĺ Untergang der Habsburger-
Monaľchie, die den Groí3teil seĹ
nes Lebens geprägt hatte, fiel fast
mit dem Anbeginn seiner
poetischen Laufbahn zu-
sammen. Erst r9rz, im
Alter von 45 |ahren, ver-
öffentlichte er ein Weľk
namens oVom Kainachboden",
das sogleich ein einschlagender
Eľfolg war. Stoff und Sprache
đes Erstlings waren schon ganz
im Kloepfer-Stil: Empathische
Impressionen der Menschen sei-
ner Heimat, also deĺ Landwirte,
Handwerker und Bergmänneľ. Es
sinđ diese "kleinen Leute", denen
sich Kloepfer Zeit seines Lebens
veľbunden fíihlte, sowohl in seĹ
nen Werken, als auch als eifrigěr
Arzt, đer sich nicht als 

"Gott 
in

Weií3", sonđern als Menschen_
freund betrachtete.

Schon Kloepfers Vater, ein
Wahl-Steirer aus Schwaben, war
Chirurg. Schon frühbegann auch
der Filius sich für đie Heilkunst

zu begeistern, welche eĺ in Graz
studierte. Doľt trat er dem Áka_
demíschen Gesangsverein (der
späteľen Akademischen Sängeľ-
schaft Gothía) bei und veĺkehr_
te ebenso beim Akađemischen
Ttrrnverein.

Auch das sonstige deutschna-
tionale Vereinswesen war ihm
nicht fremd. Er war engagĺeĺtes
Mitglied im Alpenverein und
Leiter der Ortsgruppe des 

"Volks-bundes für das Deutschtum im
Auslanď des Vereins "Südmaĺk"ĺn Köflach. Auch deľ ähnlich orĹ
entieľte 

"Deutsche 
Schulverein"

hatte in Kłiflach eine oľtsgĺuppe.
Als r9z5 beide Veľeine zusam-'
mengeftihrt wurden, tibernahm
Kloepfer đie obmannschaft und
wurde später auch zum Ehren-
mitglieđ ernannt. Als Schriftstel_
ler und Chľonist war er TeiI đer

"Südmark-Runde", einbs Litera_
tenkreises um seínen Bundesbru-
deľ Viktoľ von Geramb, einem
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Wert leg[e Hans Kloepfeľ
besonders auf die
Authentizität der Splache.

der Begríinder đer wissenschaft-
lichen Volkskunde in Osterreich.

Wert legte Kloepfer beson-
ders auf die Authentizität der
Spľache, also den örtlichen Dia-
lekt, in dem er alle seine Schľif-
ten veĺfasste. So konservierte er
nicht nur eín Sittenbild seiner
Zeit, sondern auch die Mundart
unđ den Duktus seíner Mitmen-
schen. Kloepfer verstand sich als
Heimatforscher und seine Dich-
tung ĺst geprägt vom Bemtihen'
den Chaľakter đer urtürmlichen
Steirer und íhľes Lebensalltags
einzufangen. Man kann schwer
verneinen, dass zur Lekttire die-
ses Schrifttums eine spezielle
Leiđenschaft gehöľt, insbeson_
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ľIamld Salfellneĺ

Agľn ARZľ
BlN ĺCH GEBtIEBEN

umfasst, die desselben Blutes und
derselben Sprache sinď.

Anlässlich des r5o-iährigen
Geburtstags von Kloepfer hat Ha-
rald Salfellner ein gründliches Le_

bensbild des Dichters zusammen-
gestellt, welches im Verlag Vitalis
erschienen ist. Deľ Biograph, deľ
auch schon manch anderes zu me-
dizinhistorischen Themen publi-
ziert hat, ist selber eĺn Wei8kit-
tel, weshalb es nicht überrascht,
dass ein nicht geringer Teil des
Buches, das den Titel 

"Aber 
Arzt

bin ĺch geblieben" trägt, auch auf
Kloepfeľs Wirken im Felde đeľ
Medizin eingeht. Immerhin war
er noch bis 1944, das |ahr seines
Todes, berufstätig gewesen und
zerspragelte sich, wie deľ Autor
glaubhaft macht, regelrecht, um
seine zahlreichen Patienten zu be-
handeln. Wie iedergute Biograph
benutzt auch Salfellner das Leben
von Kloepfeą um einen weiteren
Einblick in eine bewegte Zeit zu
geben. Dabei stehen weniger die
groíšen Weltzusammenhänge
im Vorđergrund, als viele liebe-
voll zusammengetragene Details
des Alltagslebens und deľ volks-
tümlichen Lebenswirklichkeit,
womitauch dieses Buch nahe am
Thema von Kloepfers Werken
bleibt.
Harald Salfellner, Aber Arzt bln lch ge-
blleben - Bllder aus dem Lebsn Hans
Kloepíeľs' s78_3_899'l 9-500-2' 39,90 Euro

http:/^łWuvltalls_verlag.com/hans-kloepÍer-
aber-arzt_bin_ĺch_ geblieben/
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\ rerdis "Aida" im Groí3en
Y Festspielhaus - zuletzt vor

[ahrzehnten noch unteľ deľ mu-
sikalischen Leitung von Herbert
von Karaian - kehľte in einer
eigentiimlichen Inszenieľung
durch Shirin Neshat wieder auf
den Spielplan des Nobel_FestĹ
vals an der Salzach zurück und
bľachte - in Hinblick auf die Be-
setzung der Titelrolle mit Anna
Netrebko - einen wohl schwer
zu überbietenden Rekord an
Karten-Suchenden, aber auch
an preislichen

tľaumhaft schöne Piani, hatte
aber mit den Heldentłinen des
Partie seine liebe Not, während
Luca Salsi als Amonasro Bel-
kanto pur verstrłimen lie8. Die
beiden Bässe (Dmitry Belossels-
ky/Ramphis und Roberto Taglia-
vini/König) hatten die notwen-
đigen Töne zur Hand, was auch
für Bror Magnus Todenes (Bote)
und Benedetta Torľe (oberprie-
sterin) gilt.

Das Bühnenbild (Christian
Schmidt) und die Kostüme (Ta_

tyana van Wal-

Ł}:'o;""ä: ÄUF BÜHNEN sum) veľsuch_
ten, um jeden

runsen, die & pODIEN Preis-anders als
iedes vernünf_ ' g.wohnt zu sein,
tise MaB übeľ- đ -ĺ '_ __. \T ĺ_ĺ _ beeindruckten
;;i;il;;.-""- Salzbuľg-Naehlese: aber in keiner

Wie dem Veľdis,,Aidď'& wie immer gear:'
immer auch Mozaľts,,Titus" tetenRichtung.
sei: die Regie " Der Clou
waľ weder positiv noch negativ đer ganzen Angelegenheit war
zu bewerten - sie war ganz ein- letztlich Riccardo Muti am DirĹ
fach nicht vorhanden, sondern gentenpult, der mit den Wiener
die Mitwiľkenden taten, was Philharmonikeľn ganz groí3
sie mochten oder konnten. Dass aufspielte, was das Áuditoňum
die russische Primadonna im zufubelveranlasste.
Mittelpunkt stand, war ia quasi PS: rtźr die Festspiekaison zor8

"conditio sine qua non". Und wiril eine Wieileraufnahme der ge-
das trotz der Tatsache, đass ihr genstiinillĺchen ,Aii1a"-Proiluktion
Ekaterina Semenchuk als Am- angeküniligt, aber gleichzeitig dar-
neris ordentlich Konkurrenz auf hingewiesełl, ilass ilie Tttelrolle
entgegensetzte. Da hatten es díe nicht mit Anna Netrebko beseŻt
Männer wahrlich nicht leicht. sein wird Auch iler DirĘent wiril
Fľanceslo Meli bot als Radames voraussichtlich nicht mehr Riccardo
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